
Ausbildung

s Recht
Abschichtung - Beginn
einer Diskussion?!

Die Abschichtung - ein Schritt zu indivi-
dueller Studiengestaltung, bloßes Feigen-
blatt auf dem Wegzu einer immer strom-
linienförmigeren JuristInnenausbildung
oder gar selbst ein Instrument, um die
Examensorientierung im Studium noch
zu verstärken und schnelleres und „effi-
zienteres‘ Lernen durch entsprechenden
Druckzu fördern?
Von vorn: Wasverbirgtsich hinter dem

ominösenBegriff? Abschichtung wird im
Ausbildungs-Neudeutsch die aus vielen

anderen Studien-
gängen bekannte
Möglichkeit ge-
nannt, die (Exa-

mens-) Prüfungen
über einen länge-
ren Zeitraum und
auf mehrere Teil-
prüfungen zu ver-

teilen. Seit 1992 eröffnet das Deutsche
Richtergesetz (DRiG) als Rahmengesetz
entsprechende Spielräume ab dem sech-
sten Semester auch für das Jurastu-
dium (vgl. $5d Abs. 28.2
DRiG); einige Länder der
„Nord- (bzw. SPD-)

Schiene“ haben das
zwischenzeit-
lich genutzt,
so daß nun
erste Erfah-
rungen vorlie-
gen.
Der Bundesar-

beitskreis Kritischer
Juragruppen (BAKJ) hat
diese Entwicklung zu-
nächst begrüßt. Ein Weg, die
Examensangst zu mindern und
kleine (aber immerhin?) Spielräu-

me zur individuellen „Examens-

gestaltung“ zu nutzen, deutete sich an.
Angesichts der (allerdings nurzeitli-
chen) Integration von Studium und Ex-
armen wurde sogar die Hoffnung geboren,
mit derAbschichtung wäre eine Möglich-
keit gefunden, die repetitorienfreund-
lichen Unterschiede von universitärer
Ausbildung undstaatlichem Examenab-
zubauen. Im Positionspapier des BAKJ
„Rechtswissenschaft braucht Freiräume“
findet sich deswegendie hoffnungsvolle
Forderung: „Von der Regelung des $ 5d
Abs. 2 DRiG sollte von den Landesge-
setzgeberInnen verstärkt Gebrauch ge-
macht werden. Die Abschichtung von
schriftlichen Prüfungsleistungen kann
dazu beitragen das Auseinanderklaffen
von Studium und Prüfung abzubauen.“'

1996 aufdem BAKJ-Bundestreffen in
Heidelberg schien nunplötzlich alles ganz
anders geworden zu sein. Die ersten
Nachrichten von abgeschichteten Ex-
amen lassen die Hoffnungen von damals
naiv erscheinen: In Hannover wird nur
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von sehr wenigen StudentInnen ab-
geschichtet, die Chance, wenn sie denn

eineist, also nicht als solche wahrgenom-
men; aus Köln wurden Erfahrungen be-
richtet, wonach jede Schicht den vollen
Examensdruck und die entsprechende
Angst mit sich bringt. Die Repetitorien
beginnen, ihre Angebote der neuen
Examensstruktur anzupassen. Das Ex-
amen wird nichtleichter, nur länger.

Vorallem leidet die positive Einschät-
zung daran, daß der politische Kontext,

der durch BonnerMühen um kürzere Stu-
dienzeiten, „schlankeres“, vor allem bil-
ligeres Studieren gekennzeichnet war und
ist, eigentlich wenig Anlaß zur Hoffnung
auf Freiräumebot. Nicht umsonst war die
Abschichtung Teil eines „Gesetzes zur

Verkürzungder Juristenausbildung“. Po-
tentiale für ein Studium, befreit(er) von
der Fixierung auf das letzte halbe Jahr,

hätten da allenfalls durcheine List der Ge-
schichtePlatz finden können.In den Bun-
destagsdebatten und im Rechtsausschuß

war davonjedenfalls keine
Rede.?

Die Freude über die Ab-
schichtung rückt damit in

die Nähe derliberali-
>, stischen Illusion, der

eine Vielzahl von
Wahlmöglich-

keiten als sol-
che ein Ge-
winn sind,

ohne zu
be-
ick

  
  

 

  
  

  

   

   
  
  

  

 

  
   

           

   

     

  

   

sich-
tigen, mit

welcherpoli-
tischen Strategie

# "diese Möglichkeiten
verbunden sind: Die

Aus- bildungsreformenderletzten
Jahre zielen aber gerade nicht darauf,

mehr Raum für Widerständiges und Wi-
derständige im juristischen Studium zu
schaffen. Ihre beiden Leitlinien, Entla-

stungfür die öffentlichen Haushalte und
Schnelligkeit des „Ausbildungsstandorts
Deutschland“, kreuzensich in der Forde-
rung nach kurzen Studienzeiten. Dazu
gehört die möglichst frühzeitige Orien-
tierung der StudentInnen aufdas Examen.
Was könnte da näherliegen,als Teile des

Examensvorzuziehen und damit das Ex-
amenschon ab dem vierten Semester un-
mittelbar bevorstehen zu lassen. Welche
Einschätzung dieser Vorgänge anderer-
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seits liegt näher, als darin einen zugege-
ben subtilen Versuch derDisziplinierung
zu sehen. Der „Freischuß“ ($ 5d Abs. 5

S. 2 DRiG) undseine Folgenbieten ent-
sprechendes Anschauungsmaterial.
DieAbschichtungscheint mirdahernur

unter engen, im gegebenen politischen
Rahmen eher utopischen, Bedingungen,
die selbst dann noch zweifelhafte Chan-
ce einer Entlastung zu bieten: Sie darf er-
stens nicht an den Freischuß gekoppelt
werden, um Studienpläne, die nicht auf

acht Semester ausgerichtetsind,nicht zu

benachteiligen. Außerdem müßten die
einzelnen Schichten so strukturiert sein,
daß mit jedem Teilexamen die Detail-
kenntnis einzelner Rechtsgebiete endgül-
tig ad acta gelegt werden kann und nur
noch methodisches Verständnis in spä-

teren Teilexamen geprüft wird.
Schließlich bleibt die Gefahr, daß

aus der Möglichkeit zur Ab-
schichtung schnell eine Pflicht wird,

womit ein entscheidender Schritt zu ei-
nem stark verschulten Studium nachfran-
zösischem Vorbild vollzogen wäre.
Die Einführung der Abschichtung war

also alles andere als eine List der Ge-
schichte, die Freiräume für die Rechts-
wissenschaft sucht mensch vergeblich.
Eine Veränderung des BAKJ-Positions-
papiers ist daher dringend nötig. Ich hof-
fe, daß die für eines der nächsten Bun-
destreffen bereits geplante Diskussion
durch Beiträge an dieser Stelle vorberei-
tet werden kann undfreue mich daher auf
Widerspruch.
Rainer Kallert, Tübingen.

Anmerkungen:
1 Das Positionspapierist abgedruckt in Forum

Recht (FoR) 2/94, 58-59. Das Zitat findet sich

in Teil B (Die notwendige Reform) unter II

5.a).
2 vgl. die Protokolle des Rechtsausschuß vom

16. und 23. 9.92 und die Bundestagsdebatte
v. 8.10.92.


